
ZU SOPHOKLES

1. Zur Elektra.

In den Versen 444-446 werden dem ermordeten Aga~

memnon zwei Beschimpfungen zugefügt: 1. atißor; wate ovo­
fl8V1]r;; ewwxal.to1}11; 2. AovreoZaw xaeg. X17":ioar; ~{;~W~;8'l1.

Über die Handlung des paoxaAtl;ew, den Arm zur paaxaJ.11
abschlagen, hat kurz v. Wilamowitz-:Möllendorff zu Aisch. Cho.
S. 201 (Orestie II, 1896), eingehend Kaibel im Komm. zur
El.l S. 141 gesprochen. Diese erste Handlung lässt auch
Aischylos (Cho. 427 lpaaxaUafJn) an dem Fürsten vollziehen.
Sopholdes steigert die Roheit: die Mörderin wischt die Blut-
flecken an die der Hände wird man mit Kaibel zunächst
denken am Haupte des Gemordeten ab 1); sie tut das
bd Aovt/lO"iOlV, will also durch das Abwischen kurzerhand Bad
oder Waschung ersetzen. An sich bedarf es zur Erklärung
der bloss rohen, rein aus der Situation entspringenden Hand~

lung eines ,Brauches' mit zugrunde liegenden abergläubischen
Vorstellungen so wenig, wie etwa im X der Ilias das Ver­
halten der Acbaier, die an dem toten Hektor ihr Mütchen
kühlen, Hülfe Folkloristik anzurufen uötigt 2}. Kaibel
spricht denn auch von Sühnevorstellungen nicht, wohl aber
u. a. E. Bruh n, der in seiner Bearbeitung von Sclmeidewin~

Nauck (10. Auft, 1912) von dem ,hier erwähnten Brauche'
spricht ,die Blutflecken der W affe am Haupthaare der
Gemordeten abzuwischen'; als Zweck habe Sophokles die
En t sühnu ng genannt 8).

1) Soph, EI. S. 26 behält für die zweite Handlung Aga
memnon als Subjekt bei, mindestens gezwungen, offenbar mit Rück·
sicht auf den Subjektsweehsel. Aber der ist belanglos, zumal bei der
Erregung der Elektra. .

'} Vgl. v. Wilamowitz, H. u. Hom.! 103.
S) FlUss gar: ,zur sühnenden Leichenwaschung'. Einfach und

richtig, wie ich eben sehe, Alfred Klotz, Die Elektra des Soph. mit
deutscher übers. (Erlangen o. J.), S. 18.
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An sich liegt kein Grund vor, Äovtea anders als im
Sinne einer mechanischen Reinigung zu fassen. Der Gedanke
an eine Sühnehandlung könnte die Gefühlsroheit der Kly­
taimestra nur abschwächen, und der Dichter hat sich gehütet
solchen Gedanken wachzurufen. Er konnte Elektra ja fort­
fahren lassen: ,du meinst doch nicht, dass diese I,ovtea der
Mörderin zu ÄVt17eW werden könnten!' Aber Elektra fährt
abbrechend, den für einen Moment fallen gelassenen Faden
wieder aufnehmend, fort: ,du meinst doch nicht, dass die
Spenden, die du da trägst, dem Weibe zu I,Vt17!!W werden
könnten!' - dea ß1] oouslt; I,Vi1]el' avtfj -z:aiim wii <pOl'OV

<pees/v ;
Der ScholIast hat freilich schon hineingeheimnist. Zu

446 x'Y]ÄiÖat; el;8fta1;s'V: r; 'tfj lavtiiw ueqm}"fj anepaOa011 toii

U<pOVt; 'n:k u'Y]A'iÖat; r; Ti'} wii <povsvo,llb'ov wans!! nxt; lnl t{jJ
ft1JO€l x'Y]Aioat; anotesnopSllOI. Auf die Frage nach dem Aus­
gangspunkte der Vorstellung pflegt man auf die Worte der
Penelope an Melantho r: 92 hinzuweisen: 015 r:t ftS },~f)eu; leoovaa
peya leyo'V, {] afi xs<paÄfj alla,ua1;etc;. Die Scholien umschreiben
mit neoote{VJ17 r; a'VaÄ1}'If!sl. Apollonios Soph.: bano'lfll]o?].
Eustathios 1857: al'apa1;8/t; al-r:l toii neOOTe{VJSIC;, oa<p{oueol'
08 aVTl wii neoauo},A17f),j'Val .nOI1]aslt; avtfj Tfj ofj xsq;aAÜ. Er
findet tOtavt1JV l!vvola'V auch bei Sophokles, wo das blutige
Sc h wer t - eigentlich ist es der qJ01'Wr; n8A8XVr; (99), die
a,ll<paX1Jr; ybvr; (485) - am Haupte des Gemordeten abge­
wischt wurde, wr; elr; xerpaÄl]V öfjf)e'V bce{,JOlr; 't(!enOp81'ov Toii
uaxoii. Die Kombination der Elektrastelle mit der Odyssee­
steIle hat nur Verwirrung gestiftet; nicht die Evl'Ota ist 'tOl­
aVT1}, sondern allenfalls die U1;tt;, aber bei Sophokles l~i,lta1;e'V

im eigentlichen Sinne gebraucht, in irgendwie Übertragenem
<1'J.'aßa.1;SIr; bei Homer, dem Sinne nach doch wohl ,du wirst
abbüssen' 1). Mag wirklich der ,Volksausdruck' av a lUloasll'
auf die Sitte weisen ,das blutige Opfermesser auf dem Stirn­
haar des getöteten Tieres abzuwischen und dadurch das zu
sühnende Verbrechen auf dieses zu übertragen' - so P. Cauer
zu 7: 92 .,-, der Dichter hat nichts dazu getan, die Vor-

J) ava,tlaaIJft) auch bei Her. I 155 (nerpaAÜ ava,lfasa:; rpi(?w), wo
H. Stein ebenso wie in der Odyssee von av-a,lfdyw ableiten wollte.
Als eigentliche Bedeutung von avapaset:; gibt Mutzbauer, Die Grund­
lagen der griech. Templislehre Il (Strassburg 1909) 72 IJach Brugmalln
und G. Curtius ,du wirst wieder zerschmettern, vernichten'.
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stellung von Opfermesser und Opfertier wachzurufen oder gar
die Vorstellung, dass der Gemordete selbst sich das Schlimme
zugefügt habe 1). Es bleibt unklar, welche abergläubischen
Vorstellungen es gewesen sein sollten, von denen Klytaimestra
bei ihrem Tun beherrscht war, die Elektra nachempfand und
die Znhörer ohne weiteres nachempfinden sollten.

Bei alledem entspricht der erste Schimpf, das fW.axaJiCety,
einem Brauche unleugbar, nach dem man in alter Zeit (und
ähnlich nicht bloss in solcher) mit dem getöteten Feinde
verfährt. Sophokles deutet es ja selbst an mit den Worten
i.J:njlot; W01:8 (lvajlev~l:, und der Zuhörer weiss es; auch im
,Troilos' Fr. 566 N.ll 623 P. nAfJ(!11 ItaaxaAWjla:l:wv. Beim
zweiten Schimpf hätten wir auch an einen Brauch (geschweige
an zugrunde liegende Vorstellungen) nicht zu denken, der
dem Dichter etwa vorgeschwebt haben könnte, und nicht
Skythen noch Kalmüken zu bemühen, stünde nicht bei
Athenaios IX 410 C das (von Kaibel beiseite gelassene) Bruch­
stück aus des Sopholdes ,Oinomaos' 2~Vfho1:l xe(eOpa~1:e()V

61-,ßeßaepevor; 2). Dazu setzt Nauclt (Fr. 432, vgl. 473 P.)
die Hesycbglosse Eu. X. mit der (mangelhaft überlieferten)
Erklärung: ,sie häuten die Köpfe der Feinde ab und ge­
brauchen sie avl:i xStf!ojl6.~rewv'. Die Worte weisen den
weiteren Weg; denn in letzter Linie gehen sie zweifenos auf
Herodotos zurück, der IV 64 von skythischen Kriegsbräuchen
und im besonderen vom Verfahren des Skalpierens spricht;
die erbeuteten Skalpe hängt der Krieger am Zaumzeug des
Rosses auf als xstgojla",rf!a, mit deren Zahl er prunkt. Schon
Stein z. d. St. (3. Auf!., 1877) bezeichnete es als wahrschein­
licb, dass Sophokles dem Herodot die Kenntnis des sl{ythischen
Brauches verdankte. Wir dürfen diese Kenntnis nun auch
für die Elektrastelle voraussetzen. Der erste Schimpf, das
paaxaAlCet'/!, stammt dem Ausdruck nach (wie schon bemerkt)
aus Aischylos, aber es ist beachtenswert, dass dem Sinne
nach paaxaltCsw von Herodot ebenfans bei den Skythen
den abgeschlachteten Kriegsgefangenen gegenüber erwähnt
wird, und zwar wenige Zeilen vorher (Kap. 62 gegen Ende):

I) Vgl. E. Samter, Volkskunde im altsprachl. Unterricht I 176.
2) So Nauck mit Herwerden unnötig für iWXlIl'.lXf!ftlvot;. Er wird

so ,gründlich geschoren', dass ein XlIt(lofta'X1'f!ov resultiert. Bei Hesychios
freilich: l'.l1paJ.at; ix(Uf!0vut;, paraphrasierend.
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.WV anoaepayiv.ow avoewv 7:0111; ÖE~WiJ{; wfwVi; na1'te/.(; ano­
t(If'O'll7:Si; . .. Und so möchte es wohl scheinen, dass bei dem
Verfahren der Klytaimestra dem Dichter das barbarische
Verfahren in der Skythenschilderung Herodots vorgeschwebt
habe, wie bei dem fwaxa'AwpiJ<;, so auch bei der Benutzung
des Hauptes Agamemnons als XB'(!O,W:X7:eOl', ohne dass jedoch
der Zuhörer bei der zweiten Handlung an einen Brauch oder
gar eine SühnehandluD& zu denken hätte.

Eine Motivierung der Skythenbräuche durch religiöse
Vorstellungen hat Herodotos nicht unternommen; der An­
schluss der Kriegsbräuche an den #va{1J-Abschnitt ist (worauf
Trüdinger, Studien nsw. 22,2 hinweist) rein äusserlich durch
das Aresopfer begründet. Seine Angaben über das XBtea­
p,a."'I:(JOV kehren als 1'o,up,a in der späteren paradoxographischen
Literatur wieder; davon anhangsweise noch einige Worte.
Zur Benutzung des Skalps der Kriegsopfer durch die Skythen
bei Her. IV 64 bemerkt Kaibel : ,daraus Isigonos von Nikaia
bei Plin. VII 12', Da liest man von Anthropopbagen: o8si­
bu,s humanonm't capiium bibm'o mttibusque CU1n capillo pro
mantelibus ante pect01'a tdi Isigonus Nicaeensis. Aber so ein­
fach liegt der FaH nicht. Zwar das Gebiet beider, der
Anthropophagen des Isigonos, der Andropbagen Herodots
(IV 18) nach dem Borysthenes bestimmt, aber die genaue
Angabe des ersteren decem die1'um if.inm'e supra B. fehlt bei
dem letzteren; was Her. IV 64 von dem XE.leOlta"7:eOV seiner
Skythen berichtet, sagt Isigonos von den Anthropophagen,
und seine Androphagen wenigstens scheidet Herodotos scharf
genug von den Skythen: IV 18 lHh,o{; E(J1I rowv uai ovoaftWr;
Iuv#,,,o'1J, ganz wie bei den Melanchlainen (IV 20) gegen
taios polemisierend 1). - Isigonos leitet weiter zum Anonymus
Vaticanus, den Erwin Rollde 1870 im Vatikan entdeckte und
Isigonos zu benennen durch die Anklänge sich verleiten Hess.
Kap. 49: I'Jtl){JW1i oE ih'oecxpayot ., TCI 08 oeep,a 7:11;; nf,ep(1~11r;

7:W'll noÄep,{w'V leya.'Op,B?'Ot· nowiJOt XEt(]ut1an7:(]Oli 2), Endlich,

1) VgI. Rhein, Mus. LIX 544,2; Jucohy zu Hekat. 1 F. 185.
2) Weiter: .0 Oe AOm:QV uwpa sflÖelf!a:vr;ef; ovv TOiS i'lvv;w (QVlilSW

cod.) t:rctlhJ.AAQV(1W Üet f:nlTovf;. Das Ganze sieht wie Auszug aus
Herodoto8 aus, aber :8Kvfhiw ol aviieopCtl'Ot! übrigens hat O. Keller
in den Rer. Nat. Script. GI'. Min. I S. 112 f. den 'l'ext nach Isigonos.
Plinius korrigiert, obwohl er S. X mit Recht die Gleichsetzung des
Vaticanus mit Isigonos ablehnt.
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ähnlich, aber nur von Skythen (nicht Androphagen), der
Anonymus mit LltaU~st(; Llwgtxfj l5u!AexiqJ (wie Heinrich Ste­
phanus dieses Zeug betitelte) bei Diels, Vorsokr. ll TI 639. Und
schliesslich sei, des Zusammenhanges wegen, der Ausdruck
ano(JxvfHCewerwähnt, der für ,Kahlscberen' den Atbanern des
5. Jahrhunderts geläufig ist: Eur. Tro. 1026 xeü:.' an8aUV­
iJwßeV1]111 ).

2. Zum PhhlCU8.
Die Entwicklung der Phineussage verfolgend weist C. Robert;

Griech. Heldens. ur 1, 817, duntuf hin, wie nach Kimons
tbrakischen Feldzügen neben anderen Sagenfiguren Phineus
an die thrakische Pontosküste verpflanzt worden ist. Hier,
im Salmydessergau, hat er nun seInen Wohnsitz, hier voll­
zieht sich die Blendung der Söhne in Sophokles' Antigone.
Aber welcher Lokalisierung Sophokles im ersten und zweiten
Phineus sowIe in den Tympanisten gefolgt ist, darüber schienen
die Bruchstiicke keinen Aufschluss zu geben. Herrscher Beg,­
xwv nalJ"I:(OlJ 'iW'V sV 7:fj 'Aa{\t bis zum Bosporus ist Phineus
bei Pherekydes (31;' 27 Jac.) im Schol. Apollon. Rhod. II 181,
hei Hellanikos (4 F 95) in Paphlagonien. Nach einigen war
die Stadt Sesamon sein Königssitz. Nun stebt bei Stephanos
Byz., der s. v. Boanoeo(; Sophokles (11'1'.641 N.2 707 P.) sv rJ),vEc'i

ned>7:qJ zitiert, s. v. I1joaßov: no).t(; IIacp).ayov{rJ.(;. fJ l!>U1]OSV

o new'(Of; rJ)'V8vr;, und gegenüber den zögernden Verbesse­
rungsvarscblägen Meinekes (0 naJ.uuJr;? an 7:0 ne01:8eOV?) darf
dreist gesagt werden, dass 0 neW1:0(; rJ)W8V(; eigentlich der
,erste Phineus' des Sopholdes gewesen 1st. Demnacb wäre
bei ihm Sesamon als Ort der Handlnng anzusehen.

Saarbrücken. U. Haefer.

1) Unter ethnologischem Gesichtspunkt darüber K. Neumann, Die
Hellenen im Skythenlande I 365.




